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Kreationen aus Glas – dem einzigen synthetisch herge-
stellten Werkstoff des Altertums – gehören zu den glanz-
vollsten und fragilsten Schöpfungen antiken Kunstschaf-
fens. Über Jahrhunderte hinweg perfektionierten Glas-
macher die einzelnen Arbeitsschritte, entwickelten in-
novative Verarbeitungsmethoden und erweiterten durch 
Experimentieren ihre Materialkenntnisse. So entstanden 
einfache Zier- und Schmuckgegenstände sowie Hohl-
gläser in zunächst noch langwierigen und aufwendigen 
Verfahren. Gegen Ende der römischen Republik – etwa 
um 50 v. Chr. – wurde wohl in Syrien eine bahnbrechen-
de Erfindung gemacht: das Glasblasen. Es revolutionierte 
das Handwerk. Glasgeschirr wurde vom Luxusartikel zur 
Massenware, obgleich die Nachfrage nach exklusiven Er-
zeugnissen seitens eines zahlungskräftigen Kundenkrei-
ses weiterhin bestand. Spätestens ab diesem Zeitpunkt 
dominierte die Nachfrage nach Hohlgläsern (Tischge-
schirr, Balsamarien, Transportgefäßen wie z. B. vier-
kantigen Flaschen) den Glasmarkt. Die Formbarkeit des 
heißen Werkstoffes, seine Transparenz und gleichzeitig 
die Möglichkeit der farbigen Gestaltung beflügelten die 
schöpferische Schaffenskraft der römischen Glasmacher 
(vitriarii) noch weit darüber hinaus. Viele kleinformatige 
Artefakte entstanden. Dazu zählen Ziergegenstände und 
Gebrauchsutensilien, architektonische Elemente ebenso 
wie Schmuckstücke und dekorative Perlen. 

GLAS AUS CARNUNTUM

Die Sammlungsbestände im Archäologischen Zentralde-
pot der Landessammlungen Niederösterreich (LSNÖ) in 
der Kulturfabrik Hainburg umfassen innerhalb des rö-
merzeitlichen Inventars dutzende intakte Behältnisse so-
wie eine große Zahl an Gefäßfragmenten, Schmuck und 
Gerätschaften aus Glas.1 Die Objekte wurden im Zuge von 
Ausgrabungen auf dem Territorium Carnuntums freige-
legt und geborgen oder waren Teil von Fundankäufen.  
Nur wenige antike Schriftquellen geben Auskunft über 
die Entstehungsgeschichte des Materials, das Glasma-
cherhandwerk selbst sowie die Wertschätzung des Gla-
ses und seiner Erzeugnisse in römischer Zeit.2 Umso 
wertvoller sind Erkenntnisse, die wir aus der Auswer-
tung von Funden gewinnen können. Obgleich in Car-
nuntum noch keine Werkstätten aufgedeckt werden 
konnten, lassen Fabrikations- und Produktionsabfälle 
(z. B. Rohglas, Glasfluss und -tropfen, Pfeifenabschläge, 
Teile von misslungenen Gefäßen)3 auf ansässige Betriebe 
schließen, in denen schlichte Hohlgläser für den lokalen 
Markt produziert wurden. Ob man dort auch gläserne 
Gebrauchsgegenstände fertigte bzw. wie hoch der An-
teil an Importstücken speziell innerhalb der Gruppe 
der filigranen Preziosen zu benennen ist, muss an die-
ser Stelle noch offenbleiben.4 Wo auch immer sie 
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monochromen Farben – wie Weiß, Schwarz, Dunkel-
blau oder etwa Grün – aufliegen. Einzelstücke aus dem 
Bestand der LSNÖ zeigen eine aufwendige Machart. Sie 
wurden aus Mosaikglas geformt. Ihnen gemein ist ihre 
Form: flacher Boden, halbkugelig gewölbte Oberseite, 
runder Umriss. 

Der Sammlungsbestand wird außerdem durch eine 
kleine Zahl an farbigen würfelförmigen Mosaiksteinen 
(tesserae), die einst wohl in römischen Wand- und/oder 
Bodenmosaiken eingearbeitet waren, sowie an Bruch-
stücken von Fensterglas bereichert. Erstmals belegt im 
1. Jahrhundert n. Chr. in den Vesuvstädten, gehörten 
verglaste Fenster in römischen Wohnhäusern und vor-
zugsweise in Thermenanlagen zur üblichen Ausstattung. 
Antike Quellen berichten darüber hinaus über weitere 
Verwendungsmöglichkeiten wie etwa den Einbau von 
Glasscheiben in Gewächshäusern. 

hergestellt wurden, sie zeugen von hohem handwerk-
lichen Können und faszinieren durch ihre Farbigkeit.  

SCHMUCK

Entsprechend den Geschmeiden aus Edelmetallen und 
Bronze oder den kostengünstigen Variationen aus Eisen 
oder Bein (Tierknochen) wurden Fingerringe, Armrei-
fen und Perlen sowie Einlagen für Ohrgehänge, Ringe 
oder Halsketten auch aus Glas kreiert. Sobald der Glas-
posten zur Herstellung eines Schmuckstücks vom Feuer 
genommen wurde, musste der Glasmacher unverzüglich 
mit der Verarbeitung beginnen und die Form vollenden, 
da die Glasmasse rasch ihre Viskosität verlor. So erfor-
derte selbst die Anfertigung schlichter Stücke dem Glas-
macher ein hohes Maß an Können ab. Armreifen blie-
ben glatt, wurden tordiert, mit Einkerbungen versehen 
oder erhielten eine plastische Verzierung in Form von 
Rippen. Im Jahr 2007 konnte in Carnuntum bei einer 
Forschungsgrabung auf dem Terrain des sogenannten 
Tiergartens ein Bruchstück eines besonders aufwen-
dig gestalteten Armreifens sichergestellt werden. Das 
nur knapp 2,5 Zentimeter lange Fragment aus dunkel-
blauem Glas (Inv.Nr. TG 133/2007/204) zeigt Reste einer 
kunstvollen Verzierung in Gestalt von Knotengruppen.   
Die Reifen der zierlichen Fingerringe sind ebenfalls un-
verziert, gedreht und besitzen mitunter ovale bzw. run-
de Platten (Inv.Nr. CAR-G-520, Inv.Nr. CAR-G-521). Sie 
entstanden durch das Abflachen eines Ringsegmentes 
und konnten zusätzlich durch das Applizieren eines klei-
nen, andersfarbigen Glaspostens akzentuiert oder zur 
Einarbeitung eines Schriftzuges genutzt werden (Inv.Nr. 
CAR-G-565: zweizeilige Inschrift „VTERE/FELIX“ – 
„Trage ihn glücklich“). Fingerringe dieser Machart sind 
im Bestand von Carnuntum selten vertreten. Die beiden 
erstgenannten Exemplare wurden im Rahmen von Aus-
grabungen im Amphitheater der Lagerstadt freigelegt. 

Besonders vielfältig gestaltet sich das Inventar an 
Perlen und Schmucksteinen. Während Perlen und an-
dere Kleinodien aus schwarzem Glas den teuren Gagat 
(fossiles Holz) imitierten, ahmten die in intensivem 

Grün, Rot oder Ultramarinblau schimmernden Per-
len und Glassteine teure Edelsteine nach. Sie wurden 
zur Zierde auf einem Metalldraht oder organischem 
Material auf Hals- und Armketten aufgezogen, in Fin-
gerringen gefasst sowie auf Ohrgehängen als Blickfang 
montiert. Das Formenrepertoire der Perlen scheint na-
hezu unerschöpflich. Einfache Varianten sind rundlich, 
sechskantig, polyedrisch, spindelförmig, zylindrisch, 
scheiben-, röhren-, walzen-, linsen- oder etwa qua-
derförmig. Zu den exklusiveren Ausführungen aus dem 
Bestand der LSNÖ zählen flaschenförmige Miniatur-
gefäße, Trilobitenperlen – sie sind doppelt durchbohrt, 
haben eine flache Unter- bzw. eine gewölbte, zumeist 
kariert-gerippte Oberseite – sowie Augen- bzw. Mas-
kenperlen und Varianten mit eingemärbelten Fäden.  

ALLTAGSGEGENSTÄNDE UND  
ARCHITEKTURELEMENTE

Im Fundgut römischer Ausgrabungen finden sich ne-
ben Gefäßen und Schmuckobjekten auch Gegenstände 
des täglichen Gebrauchs aus Glas. Dazu gehören etwa 
Reibstäbchen. Die langen Stäbe sind glatt oder tordiert 
und besitzen einen oder zwei mörserförmig ausgeführte 
Abschlüsse. Seltener ist an einem Ende ein kleiner Vo-
gel dargestellt (Inv.Nr. CAR-G-525). Diese Hilfsmittel 
wurden als Rührgerät oder zum Aufnehmen von Sal-
ben bzw. Essenzen verwendet. Manchmal ist eines der 
beiden Stabenden ösenförmig. Diese Varianten könnten 
als Spinnrocken interpretiert werden und zählen damit 
ebenso wie die gläsernen Spinnwirtel zu der Gruppe der 
Handwerksgeräte. 

Eine beliebte Möglichkeit, sich in der Antike die 
Zeit spielerisch zu vertreiben, war es, einen Kontrahen-
ten bei einem Brettspiel wie etwa ludus latrunculorum 
(verwandt dem heutigen Damespiel) oder duodecim 
scripta (vergleichbar mit Backgammon) herauszufor-
dern. Dafür erforderlich waren neben einem Spielbrett 
vor allem Spielsteine (calculi). Diese wurden aus Bein, 
Keramik, Stein und auch Glas gefertigt. Sie mussten für 
beide Parteien deutlich wahrnehmbar in zwei konträren 
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Römischer Glasschmuck aus Carnuntum, freigelegt im Zuge  
wissenschaftlicher Ausgrabungen der jüngeren Forschungsgeschichte  
in der Zivilstadt und im Amphitheater der Lagerstadt 
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